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seiOlilhe« Stellungm Pckstemuld.
Flugzeug zur schleunige« Landung gezwungen. Mil
Erfolg wehrte gestern und vorgestern ein deutscher
Kampfflieger einen Angriff van drei Gegner » ab.
Die bei dem gestern gemeldeten feindliche» Luftangriff
auf Brügge geschleuderte« Bombe « fiele» in der
Nähe der wertvollste« Kuustdeukmäler der Stadt
nieder.

Oeftlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die Truppen stmter dem Befehl des Generals von

Liufiugeu haben auf ihrer ganze« Front die Zlota-
Lipa erreicht. Das Westnfer ist von den Russen ge«
säubert . Die Armee hat Außerordentliches geleistet.
In fast 14tägigem Kampfe erzwang sie sich angesichts
einer starken feindlichen Stellung den Uebergang über den
Dnjestr und trieb den geschlagene« Gegner von
Stellung zu Stellung vor sich her.

Am Bugabschnitt räumte der Feind heute nacht
den Brückenkopf Krylow.

Zwischen Bug und Weichsel wurden die Russe»
bei Plonka —Tnrobiu , nördlich des Porabfchnittes, und
bei Tarnowka —Krasnik erneut geworfen.

Oberste Heeresleitung.

Jas Me Wirke» der demsche» Rotte.
Konteradmiralz. D. Kalau vom Hose weist im

„Türmer" auf die Bedeutung des stillen Wirkens unserer
Flotte hin:

Die englische Diplomatie hat es meisterhaft verstanden,
mit dem Kredit der Unbesiegbarkeit der englischen Flotte,
den diese aus den großen Seekriegen daoongetragen hatte,
zu wuchern, ihn zu steigern, bis die ehemaligen Rivalen
jeden Gedanken an Gleichberechtigung auf dem Weltmeere
ausgaben und sich den englischen Interessen fügten. Das
Verhalten der neutralen Seemächte gegenüber der englischen
Vergewaltigung ihres Seehcndels und ihres Handelsver¬
kehrs überhaupt zeigt in diesem Weltkriege deutlich, bis zu
welch unglaublich hohem Grade diese Bölkerhypnose ge¬
lungen ist. Nebenbei sei bemerkt, daß eia Anteil dieser
eigenartigen Wirkung auch auf die Macht des Goldes ge¬
rechnet werden muß, das England durch sein bis vor kurzem
nicht bestrittenes Welthandelsmonopol in seine Koffer ge¬
sammelt hat, und ein anderer Teil auf die Beherrschung

der großen Kabel- und PrrssegesellschasSen durch England
entfällt. Der englischen Politik konnte es nur recht sein,
wenn die „kleinen Seemächte" auch „kleine Linienschiffe"
bauten, mit denen sie nur sich selber, aber niemals Eng¬
land Schaden zufügen konnten: sie hatte auch keine Ver¬
anlassung. ihnen die Augen darüber zu öffnen, daß nur
Seemächte, die Dreadnoughts und gute Unterseeboote ihr
eigen nennen konnten, Aussicht auf ernste Beachtung ihrer
Interessen durch England erwarten durften, daß wenige
Schiffe stärkster Konstruktion und höchster Kampfkraft in
ihrer Art im maritimen Krästespiel mehr wiegen als eine
große Zahl von Schiffen mit geringeren Eigenschaften.

Es hat lange Zeit gedauert, bis die deutsche Marine¬
politik zu der im Flottengesetz sestgelegten Höhe der Er-
Kenntnis sich durchgemausert hat — die geringe Erfahrung
und das jugendliche Alter der deutschen Marine erklärt
diesen Umstand zur Genüge—: immerhin war die deutsche
Marineverwaltung die erste, welche, getrieben von d.m hei¬
ßen Wunsche des deutschen Volkes nach Seegeltuna, den
Gedanken in die Tat umsetzte. Zufällig geschah dies zu
einer Zeit, als durch Kapitän Mahan von der Marine der
Bereinigten Staaten Nordamerikas auf Grund umfangreicher
Geschichtsstudien der Zeit der großen Seekriege die Quellen
der englischen Seemacht aufgezeigt und die bislang unter¬
schätzte oder verkannte Einwirkung der Seemacht aus die
Weltgeschichte allgemein verständlich nachgewiesen wurde.
Als diese Erklärung auch bei ihnen sich durchgerungen hatte,
erklärten die unter dem Nimbus der englischen Flottenall-
macht eingeschlafenen kleineren Seemächte, daß ihnen die
Mittel für die theoretisch richtige maritime Rüstung fehlten
und verharrten bei ihrer praktisch nutzlosen Marinepolitik.
Anstatt minderwertige Panzerschiffe zu bauen, hätten sie
mit viel geringeren Mitteln als sie anwandtcn und noch
aufwenden, sich die besten Unterseeboote anschaffen können;
aber auch von Unterseebooten stellten sie, der Macht alter
Gewohnheit folgend, nur zwestdlassige Waren in ihre Flot¬
ten ein: das beste, das erstklassige Material gehörte gefühls¬
mäßig in die englische Flotte, um deren von der Vorsehung
gewollte Ueberlegenheit zu sichern: so hatte die von Eng¬
land überall inspirierte Presse gepredigt. England dürste
sich heute die rücksichtslose Kränkung der neutralen Han-
delsschisfahrt nicht gestatten, wenn die neutralen Seemächte
nur über einigermaßen brauchbare Unterseeboote verfügten,
die ähnliches leisten könnten, wie die deutschen Unterseeboote.

Das stille Wirken der deutschen Flotte als Machtfaktor
der friedlichen Reichspolitik konnte erst von Bedeutung
werden, nachdem erstklassige Schiffe der verschiedenen einer
Kriegsflotte notwendigen Gattungen in ihren Dienst gestellt
waren, und mußte wachsen in dem Maße, als sich die
Schiffszahlen vermehrten. Mit weniger Ausnahmen gering¬

ErstiiMW einer
Amtliches.

K . Gberarnt Wcrgolö.
Badeverkehr in de« Nord - und Ostseebädern.

Das K. Pr . Kctezsministerium hat über den diesjäh¬
rigen Badeverkehr in den Nord- und Ostseebädern nähere
Bestimmungen getroffen.

Wer eines dieser Bäder besuchen will, kann sich nähere
Auskunft, auch bezüglich des erforderlichen Passes, aus dem
Oberamt geben lassen.

Nagold, den 3. Juli 1915. Amtmann Mayer.

Der glänzende Erfolg im
Priesterwald.

WTB . Großes Hauptquartier , 5. Juli.
Amtlich. (Tel .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Ein englischer Angriff nördlich von Aper» an der

Straße nach Pilkem und ein französischer Borstoß
auf Souchez wurden blutig abgewiese«.

Beiderseits des Bois de- Carmes am
Westrande des Priesterwaldes erstürmten un¬
sere Truppen gestern die feindliche Stellung
in einer Breite von etwa 1500 Metern nnd
drangen durch ein Gewirr von Grüben bis zu
400 Metern vor . Unter schweren Verlusten
mußten die sich verzweifelt wehrenden Fran¬
zosen Graben ans Graben räumen und etwa
1000 « «verwundete Gefangene , darunter
einen Bataillonsstav , Ä Feldgeschütze , 4
Maschinengewehre , 3 leichte , sowie 4
schwere Minenwerfer in unserer Hand lassen.

Ebenso gelang ein gleichzeitig ausgesührter Ueberfall
ans eine französische Blockhansstellnng bei Haut-
de-Rieupt (südlich von Nvrroy an der Mosel), die mit
Besatzung und eingebaute » Kampfmittel « in die
Lust gesprengt und dann planmäßig wieder geräumt wurde.

Unsere Flieger bewiese» erneut im Lnftkampfe
ihre Ueberlegenheit . Nördlich und westl ch von Ma>
uonviller wurde am 1. und2. Juli je ei« französisches

Der Weg— eine KulmruotivMigkeil.
Die Neuyorker Staatszeitung veröffentlich! eine zeitge¬

mäße Predigt von Dr. G. C. Berkemeier,  die wir
nachstehend wiedergeben:

Der gegenwärtige Krieg hat bereits manches Verborgene
an's Licht gebracht. Ec wird noch weitere Enthüllungen
bringen. Die ungestüme Frage: „Wer ist schuld an diesem
Blutvergießen?^ wird nicht zum Schweigen kommen, bis
daß sie endgilüg beantwortet ist. Es wird noch vollends
an den Tag kommen, welch einG.iugelspiel geheimer Intri¬
gen dem gegenwärtigen Kriege vorausgegangen ist, ja
denselben verschuldet hat. Wenn dies erst offenbar werden
wird, dann wird Deutschland gerechtfertigt dastehen, und
alle Welt wird erkennen lernen, daß die Siegfriednatur des
deutschen Volkes, seine Harmlosigkeit, sein Zutrauen, seine
naive Aufrichtigkeit den arglistigen Feinden zu statten kamen;
— denselben Feinden, die jetzt zu ihrem Entsetzen die Sieg-
sriedkrast kennen lernen.

Man nennt diesen Krieg einen Bölkerkrieg; und doch
haben die Völker ihn nicht gemacht, nicht gewünscht, nicht
einmal gebilligt. Ein Paar Männer in einflußreicher Siel-
lung, Männer ohne Herz und Gewissen, haben das Rad
in's Rollen gebracht, das die Völker Europas rädert, haben
das rnisetzlichliche Unheil herausbeschworen. Sie wollen sich
allerdings herauslügen: aber sie stehen jetzt schon da als
gerichtet vor Volt und der Welt, die Grey, Asquith, Chur-
chill, Poincarö, Delcassö, Iswolski, König Albert, der Zar

und Großfürst Nikolai. Man könnte zwar srayeu: wie
war das möglich— wenigstens bei Frankreich und England?
Frankreich ist doch eine Republik und England hat sein
Parlament? Ja . Republik und Parlament sind von eini¬
gen gewissenlosen Buben in raffiniertester Weise beschwindelt,
das Volk ist vergewaltigt worden. Man spricht von der
Tyrannei der. alten Dynastien und lobt die demokratischen
Institutionen der Gegenwart; und doch, kein Napoleon
konnte willkürlicher und despotischer handeln, als dieser
Schweif von Bluthunden! Dieser Krieg bringt mancherlei
Enthüllungen. Allerlei trügerische Illusionen, die uns bisher
in ihrem Banne gehalten, kommen auf einmal wie schillernde
Seifenblasen zum Platzen. Soviel ist gewiß, daß nach den
Erfahrungen der jüngsten Zeit es aller Welt zum Bewußt¬
sein gekommen sein muß, daß es in der bisherigen Weise
nicht weiter gehen kann, und daß neue Grundlagen gesun¬
den werden müssen, aus denen sich neue Beziehungen der
Völker unter einander ausbauen können. Allen Einsichts¬
vollen mutz sich das Bewußtsein nachgerade aufgezwungen
haben, daß unsere gegenwärtige Zivilisation ein übertünchtes
Grab ist, versaust und verrottet, ein Blendwerk der Heu¬
chelei und der Lüge. Es ist nicht nur eln Staat, in dem
vieles faul ist; es zeigt sich die Fäulnis mehr oder weniger
in allen europäischen Staaten. Trotz aller hoch gepriesenen
Kultur ist es doch dahin gekommen, daß die eigentlichen
Kulturvölker, die sich anmaßen, „an der Spitze der Zivili¬
sation" zu stehen, sich jetzt unter einander zerfleischen. Trotz
aller Lobeshymnen aus die moderne Humanität herrscht doch
im Grunde der rohste Barbarismus— in guten Jahren

allerdings äußerlich übertüncht von schönkltngenden Phrasen
und verziert mit der Maske einer trügerischen Kultur; und
doch, wie ist die rohe, selbstsüchtige, brutale Menschennalur
hervorgebrcchkn und hat auf einmal alle blendende Hüllen
vernichtet und ein Zerstören angerichtet, daß Dem, der da¬
von hört, die Ohren davon gellen. Solche vulkanischen
Erschütterungen und Verwüstungen sind notwendig, damit
die Menschheit aus Bersumpsung, Veräußerlichung und gänz¬
licher Verrottung heraus gerissen werde. Wie ist doch aus
einmal die Selbsterkenntnis gekommen. Es war doch wirk¬
lich so, daß man sich seit zwanzig und mehr Jahren immer
wieder sagte: „Ein europäischer Krieg ist nicht mehr mög¬
lich. Das wäre Wahnsinn und Verbrechen." Man sah
wohl alles, was zum Krieg reizte: die nationale Eifersucht
der Völker, den bitteren Kamps ums Dasein aus wirtschaft¬
lichem Gebiete, die immer wachsende Eifersucht, den nicht
zu verhüllenden, grenzenlosen Bölkerneid; und doch in un¬
begreiflicher Selbsttäuschung tröstete man sich mit dem „kul¬
turellen Gewissen", mit den feierlich proklamierten Völker¬
rechten, mit den bewährten Kabinetten, mit den diplomati¬
schen Abmachungen und Verträgen. All dies hat sich als
Illusion erwiesen und findet seinen Untergang in einem un¬
geheuren Ehaos von Blut und Feuer. Deswegen wollen
wir aber nicht an der Zukunft der Menschheit verzweifeln.
Unsere hochgepriesene, moderne Kultur, aus die wir Alles
gebaut, mußte zusammenbrechen, um in ihrer fehlerhaften
Konstruktion offenbar zu werden. Es wußte einmal klar
an den Tag treten, daß der Friede nur ein Phantom vnq
vielleicht schlimmer noch sei, als der Krieg, so lange derselbe



füg'gcr Art ho! d!e nrue deutsche Floticnmachi als Druck¬
mittel der Reichspolilik keine Verwendung gefunden, da¬
gegen ist bei völlig defensivem Verhalten der allgemeinen
deutschen Politik ihr Einfluß auf die Marinepolitik der
Seemächte und das politische Gebaren mancher Staaten
doch unverkennbar. Ohne Uebectreibung kann gesagt wer¬
den, daß die englische Gesamtpolitik in den letzten Dezen¬
nien zum Teil sehr wesentlich durch das stille Wirken der
deutschen Flotte beeinflußt ist. Der Kamps Englands gegen
die deutsche Konkurrenz dürfte unter Vermeidung des Risi¬
kos dikses Weltkrieges zu seinem Vorteile abgelausen fein,
wenn Deutschland nicht über einen so wichtigen Machtsaktor
in Gestalt einer in ihren Kampfeinheiten auf englischer Höhe ste¬
henden Flotte hätte verfügen können. Wer Hütte England wohl
daran gehindert, wenn es eines Tages ohne Kriegserklä¬
rung alle Seehäfen Deutschlands für geschloffen erklärt und
diesem Verbot durch Aufmarsch feiner Flotten in der Ost-
und Nordsee Nachdruck verliehen hätte? Welcher neutrale,
in seinen Handelsbeziehungen mit Deutschland gestörte Staat
würde mit Erfolg gegen England ausgetreten sein, etwa
die Bereinigten Staaten von Nordamerika, oder Frankreich,
oder Rußland?

Für jeden, der sich in die Zeit zurückversetzt denkt,
wo Deutschlands Küsten nur durch Festungswerke geschützt
waren und ein dänisches Kanonenboot vor der Elbemündung
genügte, um Hamburgs Handel zu erdrosseln, wo die Ost-
seehäsen empfindlich unter der Blockade durch die kleine
dänische Flotte litten, und der jetzt sieht, wie der deutsche
Handelsverkehr über die Ostsee unbehindert vor sich geht,
weil die russische Flotte sich aus dem Finnischen Meer¬
busen nicht herauswagt und die englische Flotte in die Ost¬
see gar nicht erst hinetngeht, da sie sich außerstande fühlt,
dort eine Blockade aufrecht zu erhallen, dem ist der stille
Druck der deutschen Seemacht klar erkennbar. Außer der
von Mr. Churchill angedeuteten Absicht, den letzten starken
Trumpf für die Friedensoerhandlungen in der Hand zu
behalten, wird vermutlich in England die Ueberlegung maß¬
gebend sein, daß selbst nach einem Seesieg über die deutsche
Flotte die effektive Stärke der englischen so gemindert sein
würde, daß sie jahrelang hinter der amerikanischen, fran¬
zösischen oder italienischen würde zurückstehen müssen. Wahr¬
scheinlich hofft man in England, daß aus diesem oder jenem
Grunde die deutsche Flotte die Offensive zu ergreifen und
sich in die von englischen Minen gefährdeten Gewässer zu
begeben sich veranlaßt sehen könnte. Aber dazu liegt, so¬
weit sich die Zukunft Übersehen läßt, kein Aniaß vor. Die
deutsche Flotte kann und muß einstweilen mit den Verle¬
genheiten. die sie schon durch ihre schlagfertige Anwesenheit
tn der Nordsee den Engländern bereitet, zufrieden sei« und
abwarten, bis ihr stiller Druck die Engländer zwingt, den
letzten Trumph auszuspielen, um den stetigen Druck unserer
Seemacht zu brechen. Für diesen Zeitpunkt stets bereit zu
sein, ist die gegenwärtige anstrengende Ausgabe unserer
Flotte, der sie durch eine wohldurchdachte und bewährte
Organisation der Frischhaltung aller materiellen und perso¬
nellen Mittel gerecht wird. Trotz aller damit verbundenen
Mühen herrscht auf ihr glücklicherweise ein Tatendrang und
eine Kampftreudkgkeit, die in dem lebhaften Wunsch gipfeln,
die stolzen Hoffnungen, die das deutsche Volk aus seine
Flotte setzt, noch zu übertreffen.

Sie treue WM der deutsch« Muriue.
Berlin , 5. Juli. (Amtlich Tel.) Am 4. Juli mor¬

gens versuchte« die Engländer einen größere« Flug-
zeugaugriff gege« ««sere Stützpunkte in der deut¬
sche» Bucht der Nordsee anzusetzen. Der Versuch
scheiterte. Unsere Luftschiffe stellten den Anmarsch der
euglischeu Streitkräfte in Stärke von mehrere«
Flugzeugmutterschiffe», begleitet von Kreuzer» und
Torpedoboot- zerstörer«, bereits bei Tagesanbruch in
der Höhe der Insel Terschelliug fest und zwangen sie
zum Rückzuge. Ein englisches Wasserflugzeug , dem
es gelungen war, aufzusteigen, wurde von unseren Flug-
nur ein schlecht verhüllter Scheinfriede ist. Für diese wirk¬
liche Friedenrheuchelei, die von Zivilisation, Freiheit, Men¬
schenwürde, Gerechtigkeit, Duldung trieft und sich beim Aus¬
bruch des Krieges als eine schauerliche Hölle von Gemein¬
heit und Lüge und Verstellung(vergleiche besonders Eng¬
lands erheucheltes Interesse für Belgien) offenbart, darf es
in Zukunft keine Existenzmöglichkeiten geben!

Was dieser Krieg auch für Opfer kostet, sie werden
nicht vergeblich sein, sondern eine Lösung des großen Prob¬
lems der Menschen und der Menschheit fördern. Ein neues
Deutschland ist bereits aus diesem Kriege erstanden: sollte
vielleicht noch ein neues Europa, das aus dem Fels deut¬
scher Wahrhaftigkeit und Treue erbaut sein wird, die noch
größere Errungenschaft bedeuten? — ein neues Europa,
m dem das Bewußtsein zur Herrschaft gelangen wird, daß
die höchste Kultur darin besteht, daß die Menschen für
einander leben, die Einzelnen im Volke unter sich eine
Einheit bilden, und die Völker untereinander eine einzige
Menschheit, füreinander da, sich gegenseitig zu fördern und
zu ergänzen— das wäre eine neue Kultur! Hinter dem
Weltkriegsbrand, der jetzt vor unseren Augen auslodert,
erhebt sich bereits eine neue Zeit — eine neue Epoche in
der deutschen Geschichte und durch Deutschland für ganz
Europa.

Und unser eigenes Amerika? Am liebstn möchte ich
schweigen. Ich habe mein Land lieb, das Land meiner
Geburt. Ich schwärme für das Sternenbanner; und doch
bin ich tief niedergeschlagen, wenn ich an die traurige Rolle
gedenke, dis unser Land in dieser ernsten, epochemachenden

zeugen verfolgt und eutkam dadusch, daß es über
holläudisches Gebiet flog. Der Stellvertr. d. Chefs
d. Admirale stabs gez. o. Behncke.

" Zeppeline über London.
Amsterdam, 4. Juli. (WTB.) Nach Berichten ame¬

rikanischer Blätter sind die Zeppeline bei ihrem Nachtangriff
am 31. Mai dis über das Zentrum von London
gelangt, wo sie Bomben, eine Meile von der Bank von
England entfernt, abwarsen. 4 Personen sind dabei ge¬
tötet und 70 verwundet werden. Namentlich Tastend ist
dabei schlecht fortgekommen.

Das Seegefecht bei Gotland.
Stockholm, 4. Juli. (WTB.) Die Seeschlacht bei

Gotland, die der schwedischen Bevölkerung zum erstenmal
die Schrecken des Krieges vor Augen führte, steht noch
immer im Mittelpunkt des Interesses. Die Blätter bringen
spaltenlange Berichte über Einzelheiten des Kampfes. Sc
berichten Augenzeugen nach einem Drahtbericht von „Stock¬
holms Tidningen" aus Etelhem, daß bei dem Zusammen¬
treffen zwischen vier russischen und zwei deutschen Kriegs¬
schiffen am Freitag vormittag außerhalb Lörje Farön fast
das ganze Hinterschiff  eines russischen Schisses
fortgeschossen worden  ist. — Die Blätter erzählen
von der allgemeinen Teilnahme und von dem tiefen Ein¬
druck der Trauelfeier, wobei gotländische Truppen Spalier
bildeten und eine Ehrenkowpagnie Infanterie dem Zuge
folgte, sowie von der Dankbarkeit der Deutschen für die
freundliche Fürsorge der Fischer und Sommergäste von
Oestergarn. „Stockholms Tidningen" wird aus Anfrage
von Offizieren bestätigt, daß die schwersten Schäden dem
deutschen Schiff von den Russen zugesiizl wurden als es
bereits aus Grund saß. Nach Aussagen von Überlebenden
sind 1500 Geschosse auf den„Albatros" abgeseuert worden,
wovon etwa 25 trafen. „Svenska Dagbladet" betont, daß
die Behauptung des amtlichen russischen Berichts, der „Al¬
batros" hätte vor der Strandung die deutsche Flagge nieder-
gehvlt, durch Augenzeugen als falsch bezeichnet wird. Erst
nach der Strandung und der Entlassung der Besatzung
habe man die Flagge niedergeholt.

Englands Spiel mit dem Leben
amerikanischer Bürger.

Man hat es Herrn Wilson in den Bereinigten Staaten
sehr hoch angerechnet, daß er erklärte, er mache Deutschland
für das Leben eines jeden Amerikaners ver¬
antwortlich,  der in dem Unterseebootkrieg gegen Eng¬
land seinen Tod finde. Wenn durch Englands
Schuld  amerikanische Bürger bei dem Untergang der
„Lusitania"  ihren Tod sariden. so ist das wohl nirgends
schmerzlicher empfunden worden als in Deutschland. Daß
man in England das Leben amerikanischer Bürger weniger
hoch einschätzt, zeigt nicht nur die Tatsache, daß es Ameri¬
kaner auf seinen schwimmenden Pulverkammern befördert,
sondern auch eine ausgedehnte Werbetätigkeit,  durch
die viele Amerikaner, deren Zahl wohl niemals genau fest¬
gestellt werden dürfte, aus den Schlachtfeldern Europas zur
Ehre Englands ihr Leben lassen. Amerikanische Blätter,
namentlich in den an Kanada angrenzenden Gebieten, wim¬
meln geradezu von Inseraten,  in denen Agenten der
britischen Regierung Rekruten für das englische Heer anzu-
werde.i suchen. Bisher fanden alle Hinweise auf diese die
Neutralität der Bereinigten Staaten verletzende Werbetätig¬
keit in Washington taube Ohren, vielleicht auch deshalb,
weil man keine Beweise vorlegen konnte, daß tatsächlich
amerikanische Bürger hierdurch zum Eintritt in das englische
Heer veranlaßt worden seien. Es ist nun aber gelungen,
die amerikanische Regierung zu einer Untersuchung zu be¬
wegen. Ueber den Erfolg der noch nicht abgeschlossenen
Ermittelungen meldet nun ein Telegramm aus Rotterdam:

Die Untersuchung über die Bemühungen, junge Staats¬
bürger der Bereinigten Staaten zum Eintritt in das
englische Heer  zu verleiten, erfolgte aus Gmnd der
Behauptungen des KongreßabgeordnetenTague, wonach

sich englische Werber in den Neu - England st aalen
aufhalten. Die von den Bostoner Bundesbehörden ange-
stellten Ermittelungen haben nach Mitteilungen hier etngc-
troffener amerikanischer Blätter die Richtigkeit  dieser
Angaben bestätigt.  Zwei junge Leute sagten vor dem
Untersuchungsrichter aus, daß man ihnen für dm Eintritt
in das englische Heer 100 Dollar und freie Reise noch
England angeboren habe. Ein 15jähr . Knabe, James
Pope,  hat erklärt, daß er als Begleiter eines Pserde-
Iransportes die Fahrt nach Liverpool gemacht habe. Dort
habe er sich anwerben lassen, sei aber desertiert und als
blinder Paffagier wieder nach den Bereinigten Staaten
zmückgekehrt. Allen Angeworbenen sei von einem Re-
krutierungssergeanten gesagt worden, sie sollten ihr Alter
auf 19 Jahre angeben und erklären, daß sie Kanadier seien.
Abg. Tague teilte mit, daß er von den Eltern von etwa
60 jungen Leuten, die sich im englischen Heer befänden,
ersucht worden sei, sich für ihre Befreiung zu verwenden.

Die Neuyorker Handelszettung vom 12. Juni meldet:
Bon mehreren Hundert  jungen Leuten, die

sich in Boston für Abwartung von Pferden aus der
Ueberfahrt nach England haben anwerden lassen, kehren
nur wenige zurück,  da die meisten sich dort über¬
reden lassen, in die britische Armee einzu-treten.
In schamlosester Weise sucht hier also England durch

Lug und Trug unerfahrene junge Leute als „Kanonenfut¬
ter" anzuwerben, ein Borgehen, das selbst die Werbungen
für die berüchtigte französische Fremdenlegion noch in den
Schatten s1<M. Das amerikanische Bundesgesetz belegt be¬
reits jeden Anwerbungsvcrsuch  mit Gefängnis bis
zu drei Jahren und 1000 Dollar Geldstrafe. Während des
Krimkrieges, wo England ebenfalls auf Menschenfang in
den Bereinigten Staaten ausging, gab der Generalstaats¬
anwalt der Bereinigten Staaten folgendes Gutachten ab:

„Wenn eine kriegführende Macht in einem neutralen
LandeT'uppen für den Dienst zu Lande und zu Was¬
ser anwirbt, ohne vorher die Erlaubnis des neutralen
Staates eingeholt zu haben, so ist das ein feindli¬
cher Angriff aus seine nationale Sou¬
veränität.  Wenn es Agenten der britischen Regie¬
rung, die Auftrag haben, Rekruten anzuwerben, gelingt,
das Gesetz zu umgehen und sich so der Bestrafung als
Uebkltäter zu entziehen, so dient das nur dazu, die
Größe des Unrechts, das den Bereinigten Staaten unter
dem Völkerrecht zugefügt worden ist, zu verschärfen."
Die amerikanische Regierung stellte damals dem engli¬

schen Gesandten die Pässe zu und schob ihn ab. Was
damals galt, ist auch heute noch amerikanisches Recht.
Was wird Herr Wilson, wenn sich die Meldung bestätigt,
diesem schmachvollen Menschenhandel Englands gegenübertun?

*

Verschiedene Morgen biätler melden über die Torpedie¬
rung des Dampfers „Armenian", mit dem auch einige
Amerikaner unrergegangen sind, daß der amerikanische Bot¬
schafter in London an seine Regierung einen Bericht sandte,
nach welchem 1414 für Avonmouth bestimmte Maultiere an
Bord waren.

Nach der Franks. Zeitung dürste die deutsche Aniwort
auf die „Lusitania " - Nots  in den nächsten Tagen
überreicht werden.

Der russische Rückzug in Galizien.
Nach Budapest« Blättern erlitten dis Russen tn Ost¬

galizien in den letzten Tagen derartige Verluste, daß sie
jetzt fluchtartig zmückgehen.

Das „Berliner Tageblatt" meldet aus Czernowitz: Dis
Russen setzten vergebens ihre Angriffe im Raum zwischen
Dnjestr und Pruih fort und erleiden dabei die schwersten
Verluste. Obgleich alle Angriffe des Feindes erfolglos
bleiben, betragen die feindlichen Verluste in den Kämpfen
der letzten Tage 20000 Mann. In der nordöstlichen Bu¬
kowina herrschte vorgestern heftiger Artilleriekampf. Die
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Zeit spielt. Diese Rolle kann mit einem Worte charakte¬
risiert werden, und das Wort ist: Unaufrichtig. Diese Un¬
aufrichtigkeit zeigt sich in unserer Voreingenommenheit gegen
die Wahrheit, in unserem Mammonismus und in unserer
scheinheiligen Heuchelei. Als England den Krieg damit
«öffnete, daß es eine Flut von Lügen und Verleumdungen
ausgoß über unser deutsches Volk, da fand jede Anklage,
auch die gehässigste und gemeinste, ein siebenfaches Echo in
unserem Lande; alle Gegenzeugntsse und Gegenbeweise aus
deutscher Seite wurden dagegen nicht nur mißachtet und
unterdrückt, sondern in der gehässigsten Weise verhöhnt und
verspottet. Sobald einer es wagt in dieser Zeit, in unserem
freien Amerika ein gutes Wort für Deutschland zu sprechen,
fti es nun ein Amerikaner oder Irländer oder wer es sein
will, wird er an den Pranger gestellt und geächtet. Ist
das aufrichtig? Ein voreingenommen« Mensch ist disqua¬
lifiziert für jedes Geschworenengericht. Ferner dem schnöden
Mammon zu Liebe hat unser Volk in gröblichster Weise
seine feierlichst proklamierte Neutralität verletzt, indem es
den Waffenschacher mit Deutschlands Gegnern getrieben und
noch treibt. Der Mammonismus lötet das Gewissen und
macht moralisch stumpfsinnig. Zu all dem kommt noch die
scheinheilige Heuchelei, daß wir für den Frieden beten und
daneben alles tun, um den Krieg zu verlängern. Und das
ist Amerika, das mit Religiosität, Freiheit, Männerwürde,
Gerechtigkeit, Humanität rennomiert, und dabei sich solch«
Gemeinheit. Unausrichligkeit, Unmenschlichkeit und Heuchelei
schuldig machen kann. In allen diesen Stücken zeigt uns«
Volk in gegenwärtiger Zeit eine innere Verwandtschaft mit

dem perfiden Aldion, und darin finden wir die psychologische
Erklärung der Begeisterung für England. Wer es gut
meint mit unserem Volke, der muß trauern über solche Zu-
stände, die das Gericht in sich tragen, das furchtbare Ge¬
richt, das zuletzt zu einem Chaos von Blut und Feuer
führen muß.

Deutsche Worte.
Der Krieg ist der Inbegriff, das Bollmaß, die Höchsts

Steigerung und Häufung aller leiblichen und seelischen
Schmerzen und Petnen, die nicht nur über Einzelne, sondern
über ganze Völker zumal hsreinbrechen. Wehe dem, der
ein so furchtbares Unglück herausbeschwört! Seine Schuld
schreit um Rache zum Himmel; sie ist ein Fluch, der auf
immer ihn brandmarkt auf Erden. Heil dir, mein Vater¬
land! In allen deinen Kciegsnöten bleibt das dein süßer
Trost und dein schönster Ruhm — ein Ruhm, größer noch
als der deiner Siege — daß du redlich und ehrlich alles
getan und versucht hast, um der Menschheit den Frieden'
zu «halten, daß du erst zum Schwerte gegriffen, als deine
Ehre und deine Existenz es oeUangten!

Bischof von Keppler
(„Leidensschulr" 1914.)

Aerzteverlnste im Kriege. Nach einer Zu¬
sammenstellung der „Berliner Aerzie-Korr.", welche mit
der Verlustliste 250 abschließt, sind bis jetzt 734 Aerzte ge¬
fallen, verwundet oder als vermißt gemeldet. Es sindd es
262 aktive Militärärzte, 236 der Reserve oder Landwehr
angehörige, 217 Unterärzte und 19 Zioilärzte. 154 davon
sind gefallen, 72 einer Krankheit erlegen, 70 in Gefangen-
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Russen weichen aber vor den Unsrigen, über die Grenze
verfolgt. zurück. Die russischen Angriffe haben anscheinend
den Zweck, den bevorstehenden Rückzug zu erleichtrrn.

Schandtaten uMcher Soldaten.
Berlin , 5. Juli. (WTB.) Die Nordd. Allg. Zeitung

schreibt unter dem Titel „Schandtat russischer Soldaten" :
Am 7. Juni fanden deutsche Soldaten tn der Nähe eines
russischen Schützengrabens bei Kempinie-Malojel die der
Wertsachen beraubte Leiche des SergeantenB. eines deut¬
schen Kavallerieregiments, der Tags zuvor von den Russen
vom Pferde geschossen worden war. Die Leiche wies außer
zwei schweren Gewehrschüssen am Kopf und rechten Ober¬
arm folgende Verletzungen auf: Heber die rechte Hand zog
sich ein Säbelhieb, zwei weitere Säbelhiebe hatten die linke
Kopfseite gespalten, die Schädeldecke war durch einen wuch¬
tigen Kolber hieb eingeschlagen, das Gehirn lag neben dem
Kö per, die Augen waren, wie scharfe Schnittwunden deut¬
lich erktnnen ließen, aus dem Kops herausgeschnitien. Die
Russen hatten also, nicht zufrieden damit, den Mann un¬
schädlich gemacht zu haben, an dem tödlich Getroffenen ihre
bestialische Roheit ausgelaffrn, indem sie ihn in dieser
grauenhaften Weise verstümmelten. Das ist durch die eid¬
liche Aussage von 6 deutschen Soldaten erwiesen, die das
unglückliche Opfer der Russen aufgefunden und als ihren
Kameraden wiedererkannt haben.

Wie », 4. Juli. (WTB.) Aus dem Kriegspressequar-
-tier wird gemeldet: Die russischen Truppen, insbesondere
die Kosaken, haben im Mai in der nördlichen Bukowina
viele Greueltaten begangen. Nachträglich sind noch folgende
Ausschreitungen festgestellt worden: In Kozman wurden
die Gebäude der Bezirkshauptmannschast, des Gemeinde¬
beamten,des Bezirksgerichts,des Postamtes,des Gymnasiums,
sowie sämtliche Geschästsläden und die Privatwohnungen
der Beamten vollständig ausgeplündeit. Verwüstet wurde
ein Meierhof des griechisch-orientalischen Religionsfonds in
Zahorby. Drei Privatmeirrhöse und mehrere Wohnhäuser
wurden niedergebrannt. Ein 2^ jähriges Mädchen wurde
geschändet, eine 75jährige Greisin genotzüchtigt. Aus drei
Dörfern in der Umgegend von Kozman wurden 35 Männer,
darunter eine Wöchnerin und 54 Kinder, ferner aus sieben
Dörfern des Zastawnabezirks80 Männer, 24 Frauen und
2 Kinder weggeschlcppt.

Der Seekrieg.
Amsterdam, 3. Juli. (WTB.) Der Katwyker

FischerdoggerK. W. 147 ist aus eine Mine gestoßen und
gesunken.

London, 3. Juli. (WTB. Reuter.) Der belgische
Dampfer Bednognat  ist bei den Scillyinseln versenkt
worden. Die Besatzung, die 18 Mann zählte, ist in Fal-
mouth gelandet wordm.

London, 4. Juli. (WTB. Reuter.) Der Dampfer
Richmond  ist im Kanal torpediert worden. Die Be¬
satzung wurde in Plymouth gelandet.

England ist überall daheim.
Konstavtinopel, 5. Juli. (WTB.) Das in Smyrna

erscheinende Blatt „Keuylu" meldet gerüchtweise, daß die
Engländer auf Mytilene  in der Umgebung der Haupt¬
stadt der Ins-l Truppen und Kanonen ausschiffen, als
wenn die Insel ihnen gehöre.

Athen, 5. Juli. (WTB.) Aus Saloniki wird ge¬
meldet, daß ein englisches Kriegsschiff in dem Hafen von
Dedeagatsch  einen neutralen Dampfer angehalten und
ihn unter dem Verdacht, daß er Bannware an Bord führe,
untersucht habe.
Morgan der Gläubiger des Dreibundes.

London, 4. Juli. WTB. Das Reutersche Bureau
-meldet: Eine Gruppe Neuyorker Bankiers mit Morgan an
der Spitze verhandelt über Sie Unterbringung eines Betrages
von 100 Millionen Dollars englischer Anleihe in den Ber.
Staaten.

Zu dieser Meldung bemerkt der Berliner Lokal-Anz. :
Das Vertrauen aus einen vollen Erfolg der im Gange be¬
schast geraten, 93 weitere Aerzte werden vermißt, 243 sind
verivundet, davon 82 schwer.

Einen verdiente» Hereinfall erlebte dieser Tage
eine durch Lübeck reisende Dame. Sie hatte zu Hause
1000 in Gold, nahm diesen Schatz mit auf die Reise,
ließ aber die Handtasche, worin sie ihn aufbewahrt hatte,
beim Aussteigcn aus dem Zuge liegen. Sie stieg um und
merkte erst in dem neuen Zuge, daß sie ihre Tasche ver¬
gessen hatte. Aus ein Telegramm erhielt sie zwar die erlösende
Antwort„Tasche gesunden", aber die Bahnverwaltung zahlte
„vorsichtshalber" die tausend Mark bei der Post ein und
sandte der Dame die Tasche besonders zu. So erhielt sie
zwar ihr Geld wieder, aber in Papier . . .

Vorsicht mit Zündern! Aus Gunzen Hausen in
Bayern wird berichtet: Der Rektor der hiesigen Realschule,
der als Oberleutnant und Kompaniesührer im Felde steht,

12 französische Granatzünder, offenbar in der Meinung,
sie seien entladen, hierhergesandt. Die Zünder wurden auf
dem Tun platz der Realschule als Preise an die besten
Turner verteilt. Der !6 Jahre alte Realschüler Ernst
Brunner, Sohn einer Lehrerswitwe. erhielt den schönsten
Zünder als ersten Preis. Der Knabe drehte sofort an dem
Zünder und gleich folgte eine gewaltige Explosion,
die unter den umstehenden Schülern ein großes Blutbad
anrichtete. Brunner selbst war so schwer verletzt, daß er
bald darauf starb. Der Hauptlehrerssohn Funk wurde
gräßlich zugerichtet und wird seinen Verletzungen wahr-
scheinlich erliegen. Ferner wurden 5 weitere Personen
schwer ve»letzt Dis anderen kamen mit leichteren Berlet-

findlichen englischen Riesenanleihe scheint demnach in den
Londoner maßgebenden Kreisen nicht sonderlich gut sein,
wenn bereits in den ersten Tagen nach der Eröffnung der
Zeichnungen auf diese Anleihe der amerikanische Geldmarkt
zu Hilfe gerufen wird. Man darf auf die Bedingungen
gespannt sein, die der Nothelser Morgan seinen englischen
Kunden stellt und ob sie sich wesentlich von den demütigen¬
den Forderungen unterscheiden, die er kürzlich gegen den
französischen Unterhändler Rothschild durchgesetzt hat.

Ein Mordanschlag auf Morgan.
Don Reuter wird die Nachricht verbreitet, daß auf

Morgan einMttentat verübt worden ist. Weiter wird dazu
berichtet:

Nenyork, 4. Juli. (WTB. Reuter.) Der Anschlag
auf Morgan wurde in besten Sommerwohnung in Glencove
auf Long Island ausgesllhrt. Nach Aussagen der Beamten,
die den Urheber des Anschlages verhafteten, erklärte dieser,
er sei deutscher Abkunst und bereit, sein Leben zu opfern,
um das Ende des Krieges herbetzusühren. Beim Verhör
erklärte er, daß er persönlich nichts gegen Morgan habe
und nichts wünsche, als Morgan zu sprechen. Der Mann
scheint geisteskrank zu sein. — Nach späteren Meldungen
begab sich der Urheber des Anschlages am 3. Juli mit der
Bahn nach Glencove, mietete sich ein Automobil und fuhr
nach Morgans,Haus. Dort schellte er. Als der Pförtner
öffnete, fragte er ihn, ob Morgan zu sprechen sei. Er gab
vor, ein alter Freund Morgans zu sein. Als ihm der Zu¬
gang verwehrt wurde, bedrohte er den Pförtner mit seinem
Revolver, drang in die Besitzung ein und schoß auf Mor¬
gan, der durch die Halle kam. Dicht bei Morgans Garten
wurde eine Tasche mit Dynamit gefunden, die der Mann
mitgebracht hatte. Beim Verhör erklärte der Urheber des
Anschlages, die Inspiration zur Tat von oben erhalten zu
haben. Alle möglichen Explosivstoffe und mehrere Revolver
wurden bei ihm gefunden. Der Mann erklärte eurem
Pressevertreter, er heiße Frank Holt und sei deutscher Pro¬
fessor des Deutschen an der Cornelluniversttät. Es bestätigt
sich, daß der Herr, der den Anschlag aus Morgan machte,
Frank Holt heißt und Professor des Deutschen an der Cor-
nellunioersität ist. — Der Zustand Morgans ist günstig.

Aus Rotterdam wird dem Berliner Lokalanzeiger be¬
richtet, daß, wie aus Neuyork gemeldet wird, Holt auch
eingestanden habe, der Urheber der Explosion im Washing¬
toner Capitol zu fein.
Der deutsch-englische Schwerverwundeten¬

austausch.
Berlin , 4. Juli. (WTB.) Der Schwecoerwundeten-

austausch zwischen Deutschland und England hat vom 28.
bis 30 Juni 1915 stattgesunden. Aus englischer Gefangen¬
schaft sind als schweroerwundet3 Offiziere, 1 Deckosfizier.
1 Fähnrich, 1 Unteroffizier und 30 Mann, sowie außerdem
8 Sanitätsoffiziere und 142 Mann Sanitätspersonal zurück¬
gekehrt und zunächst im Reserorlazarett Aachen unterge-
dracht worden. Aus deutscher Gefangenschaft wurden nach
England als schweroerwundet ein Offizier, 2 Unteroffiziere
und 47 Mann, sowie außerdem 48 Sanitätsoffiziere und
294 Mann Sanitätspersonal zurückgesandt.

Ein Jubiläum der Italiener!
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier wird der

„Voss. Ztg. berichtet: Bei Malborgeth wurde am 3. Juli
der tausendste Schuß des Feindes aus schwerstem Kaliber
sestgestellt. Der angerichtete Schaden konnte immer sofort
wieder ausgebessert werden.

Botha rückt weiter vor.
Pretoria , 4. Juli. (WTB. Reuter.) Botha hat

am 1. Juli morgens Otavi  besetzt.
(Davon ist nichts gemeldet, daß Botha die Städte im

Kampfe besetzt; es ist interessant, dies festzustellen, da die
deutschen Truppen anscheinend überhaupt nicht mehr da
sind, denn gewissen Nachrichten zufolge sollten diese die
Absicht haben, sich nach Deutsch-Ostafrika durchzuschlagen.
Die Schristl.)

zungen davon. Die Verletzten wurden in ein nahes Laza¬
rett gebracht. In der Stadt herrscht selbstverständlich große
Aufregung.

Englisches Lob ber dentsche« Franc». Die
„Times" bringen aus der Feder eines Neutralen einen
Artikel über die Rolle, die die deutschen Frauen im gegen¬
wärtigen Kritge spielen. Der Artikel ist voll Lobes für
das Anpassungsermögen. das die deutschen Frauen in allen
Lagen im Kriege bewiesen. Der Verfasser sagt: „Keine
Nation Hot bisher so eng und fest durch Eifer und Enthu¬
siasmus zusammengehalten, wie die deutsche. Der Anteil
der deutschen Frauen an diesem Kriege kann nicht hoch
genug eingeschätzt werden. .

Wie die Russe« dentsche Gefangene „addieren"
Der Berliner „Lok.-Anz." wird von einem Offtzier-Stell-
Vertreter aus die russischen Generalslabsberichte aufmerksam
gemacht; in diesen nehmen die Russen stets eine große
Zahl von Offizieren gefangen, die aber in keinem Verhält-
nis zu der Zahl der gefangenen Mannschaften steht. So
las ich kürzlich im Bericht des russischen Generalstabes:
„Wir machten an Gefangenen 102 Offiziere, 900 Manu."
Eine deutsche kriegsstarke Kompanie zählt 1 Kompanie-
Führer und 4 Zugführer, im ganzen also 5 Offiziere, »und
250 Unteroffiziere und Mannschaften. Die Zahl der Offi¬
ziere. Unteroffiziere und Mannschaften verändert sich fast
täglich, sei cs durch Verwundung, Krankheit oder durch
Tod. Aus dieser einfachen Tatsache ergibt sich die einfache
Schlußfolgerung, daß die Berichte des russischen General¬
stabes nicht stimmen. Da die hohe Zahl der von den

Die Sozialdemokraten.
Berlin , 5. Juli. (WTB.) Der „Vorwärts" meldet,

daß der sozialdemokratische Partetausschuß am 30. Juni
und 1. Juli beschlossen hat 1) die Haltung des Parteivor-
standes und der Reichstagssraklionsmehrheit zu billigen,
auch die Aktion zu einer Verständigung mit den ausländi¬
schen Parteigenossen anzuerkennen, 2) die offenbar von
einer Zentralstelle ausgegangene Minierarbeit zu verteilen
und für unvereinbar mit der Palleieinheit zu erklären, 3)
das Verhalten des Genoffen Haase für nicht im Einklang
mit den Pflichten eines Parteivorsttzendenstehend zu er¬
klären. Nummer1 wurde gegen8, Nummer 2 gegen 7,
Nummer3 gegen 12 Stimmen beschlossen bei 41 Abstim-menden.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 6. Juli 1915.

Ausgenommen wurde in das eoang.-theol. Seminar
in Tübingenu. a. auch Fritz Stein,  Sohn des Gutsbe¬
sitzers in Gaugenwald. _

-1- Altensteig. Zu dem von Herrn Hauptlehrer
Feucht am Sonntagabend veranstalteten Wohllätigkeits-
konzelt erwies sich der geräumige Saal im „grünen Baum"
wieder einmal als zu klein. Liederkranz und Kirchenchor
hatten die gemischten Chöre übernommen, Frau Oberförster
Pfister, Fräulein Stockinger und Herr Oettle erfreuten uns
durch Duette und Soli, Herr Professor Weller aus Cann¬
statt hatte sich in liebenswürdiger Weise, als C'llospieler
zu? Verfügung gestellt und Fräulein Haug teilte sich mit
Herrn Feucht in die Klaoieroorträge und Begleitungen.
Das Programm war dem Emst der Zeit entsprechend zu-
sammengestkllt und wurde auch, da sämtliche Mitwirkeide
ihr Bestes gaben, wirklich gut abgewickelt. Es war ein
schöner, erhebender Abend. Der Reinertrag wird für die
Familien hiesiger ausmarschierter Krieger verwendet.

§ Egenhausen. Rach zuverlässigen Nachrichten vom
Schlachtfeld? ist der 21jährige Silberarbeiter Gott lieb
Ziefle  für das Vaterland gefallen. Er war als treuer
und fleißiger Mensch bekannt, wie er auch von seinen Ka¬
meraden gkschätzt wurde. Ehre seinem Andenken.

Ans den Rardbarberirkeu.
Mötzingen. Vom Schloch'.felde trifft die Nachricht

ein, daß der Ersatzreservist Wilhelm Dengle  r, beim
Res.-Inf .-Regt. 246, Sohn des Bernhardt Dengler von
hier, den Heldentod für das Vaterland gestorben ist. Sein
Andenken wird die Gemeinde in Ehren bewahren!

r Rottenburg . Ein gewandter Ein- und Ausbrecher,
der sich mit einem anderen Gefangenen verbunden hatte,
und aus dem Gefängnis geflüchtet war, ist in Stuttgart bei
der Diebesarbeit abgefaßt und wieder in Nummer Sicher
gebracht worden; er war schon wieder mit Diebshandwerke-
zeug ausgerüstet und sei daran gewesen, einen Laden zu
plündern.

Neuenbürg. OberamtspflegerKübler kann auf eine
25jährige Dienstzeit als Amtskörperschaftsbeamter zurück¬
blicken, da er am 5. Juli 1890 zum Oberamtssparkassier
und am 15. Oktober 1891 zum Oberamtspflrger gewählt
worden ist. Im Bezirksrat wurde unter Zuziehung der hier
wohnenden Amtskörperschastsbeomten des Jubilars in feier¬
licher Weise gedacht. Stadtschultheiß Stirn überbrachte die
Glückwünsche der Einwohnerschaft. Auch disK. Regierung
des Schwarzwaldkreises und deren Vorstand hat ein Glück¬
wunschschreiben an den Jubilar gerichtet.

r Dobel . Das nach den Plänen von Stadtbau¬
meisler Schnaitmann-Herrenalb mit einem Aufwand von
80000 neu erbaute Schulhaus wurde am Sonntag von
der Gemeinde, allerdings wegen des Ernstes der Zeit ohne
größere Festlichkeit, übemommen.

Reinsbron«, OA. Mergentheim. Bei dem letzten
Gewitter, das mit wolkenbrucharligem Regen über unser
Dorf niedergiug, schlug der Blitz in die Scheuer des Küser-
meisters Ströbel. Die Scheuer und das angebaute Wohn¬
haus sind niedergebranm.

Russen gemachten Gefangenen aujfiel, fragte man einen
Russen, welcher bei Bolimow gefangengenommen war und
Deutsch sprach, nach dieser auffallenden Tatsache. Derselbe
erzählt darüber folgendes: Nach beendetem Gefecht melden
die Regimenter die Anzahl der Gefangenen, z. B. Neg.
35 — 1, Reg. 24 —0, Reg. 52 —2. Das Resultat ergibt
nicht etwa 3, sondern 102, da die Zahlen nicht untereinan¬
der, sondern nebeneinander  geschrieben werden.

Kriegshumor. Unser Diener, ein biederer märkischer
Bauernsohn, der sich durch seine urwüchsige Art und Weise
schon manchen Witz geleistet hat, zog gleich in den ersten
Augusttagen als begeisterter Baterlandsverteidiger mit ins
Feld. Nach einiger Zeit schrieb meine Mutter ihm, sie
wolle ihm gern ein Feldpostpaket schicken, was er am
liebsten wolle. Worauf folgende klassische Antwort kam:
„Wenn gnädige Frau für mich Liebesgaben schicken wollen,
würde ich mich am meisten freuen, wenn Sie in '"Gestalt
von Bratenschmalz«»scheinen würden."

Ein bayerischer Artillerist hatte sich in der Feuerstellung
— sie kochen auch während des Schießens— Kartoffel¬
knödel gemacht, elf Stück, und sich den größten bis zuletzt
aufgehoben. Die ersten zehn hatten ihn aber so gesättigt,
daß er den elften nicht mehr herunterbringen konnte. Ein
in der Nähe stehender Leutnant hörte nun, wie der Mann
an den elften folgende Ansprache hielt: „Du verfluchier
Sauknödel, wann i g'wißt hält', daß i di nimmt frefs'n
kunnt, hätt' i di z' allererschtg'fress'n!"



r Bietigheim . Die auf dem Fißleihos beschäftigte
20 Jahre alte Dienstmagd Marie Widmaier von Pfaffen¬
hofen begab sich am Samstagabend mit Milch , die sie auf
einem Handwagen führte , h « her . Als die Widmaier nach
9 Uhr nicht zu ihrer Herrschaft zmückgekehrt war , wurde
nach ihr gesucht. Nahe am Rande eines Waldes an dem
Weg zum Fißlerhof sahen die Suchenden zuerst den Hand¬
wagen und nicht weit davon fanden sie in einem Habrr-
acker das Mädchen mit einem Stich durch den Hals tot
auf . Spuren lassen erkennen , daß das Mädchen dem
Mörder gegenüber , der noch unbekannt ist, sich heftig zur
Wehr gefetzt hatte . Allen Anzeichen nach handelt es sich
um einen Raubmord . Die Hellbrauner Untersuchungskom-
missioa ist bereits eingetroffen und hat den Leichnam , der
hier im Krankenhaus liegt , beschlagnahmt.*

Aus Baden.

r Billinge » . Hier spielten zwei 13 fäh ige Bolks-
fchüler mit eirnm Granatzünder , den der eine ohne Wissen
seiner Angehörigen aus der elterlichen Wohnung mitgenom¬
men hatte . Sein Spielkamerad nahm das gefährliche Ge-
schoßstück und schlug es gegen einen Stein , so daß es mit
lau em Knall explodierte und dem Knaben drei Finger der
rechten Hand wegrtß , ebenso wurde das rechte Auge so
schwer verletzt, daß es auslief und die Ueberführung in das
städt .sche Krankenhaus veranlaßt werden mußte . Der an¬
dere Knabe wurde an beiden Füßen erheblich verletzt ; doch
gibt sein Zustand zu Besorgnissen keinen Anlaß.

Letzte Nachrichten.
(Sämtliche 6 .L .6 .)

Berlin , 6 . Juli . (Tel .) Aus dem Haag berichtet
die Tägl Rundsch . : Die Meldung , daß Sir Edward
Grey demnächst die Leitung des Ministeriums des
Aeutzer « wieder übernehmen werde , ist unrichtig.
Grcys Aufenthalt in London wird nur von kurzer Dauer
fein. (Neues Tagt »!.)

Berlin , 6 . Juli . (Tel .) Aus Wien meldet der Lok -
Anz . : Wie Bläter melden , wird in Gemäßheit des Kö-
«igsabkommeus von Malmö der schwedische Protest
wegen der rnsfifchenNentralitätsverletzuug von den 2

anderen skandinavische « Staaten unterstützt . Die
Neutralitätsverletzung eines skandinavischen Staates trifft
alle skandinavischen Reiche . (N . Tgbl .)

Wien , 6 . Juli . (Tel .) Der Kricgskorrespondent des
Neuen Wiener Tagbl . meldet aus Czernowicz : Auch im
Grenzgebiet der Bukowina wird seit wenigen Tagen
die allgemeine Rückzngsbewegnng angetreten . Um
den Rückzug zu decken, versuchen die Russen an den wich¬
tigsten Grenzstratzen nochmals Widerstand mit besonderer
Heftigkeit zu leisten . Im übrigen verlausen die Kämpfe
in Galizien außerordentlich günstig . Die Befreiung
vom Feinde steht unmittelbar bevor . (Südd . Zlg .)

Wie « , 6 . Juli . (Tel .) Der Kriegsberichterstatter der
Wiener Sonn - und Montagszeitung berichtet nach der Dtsch.
Tagesz . : Der Mangel an Geschütze » und Munition
bei de « Russen wird dadurch gekennzeichnet , daß die
Russen gezwungen waren , in den galizische « Kämpfen
Festnugs - und Schisfsgeschütze ans Kronstadt zu
verwenden . In Lemberg gefangen gewesene und zu¬
rück gelangte , österreichisch - ungarische Artilleristen er¬
zählten , daß die Russen bet der Flucht 8 schwere Kron¬
stadt « Schiffsgrschiitze durch die Stadt transportierten.
Biele Festnngsgeschütze aus Kowno , Luck und Dubno
waren tn Galizien . (Südd . Ztg .)

Bukarest , 6 . Juli . (Tel .) Das Organ Petrograd
schreibt lt . Dtsch. Tagesz . : Die Russen verfolgen , wie es
scheint, nach ihrer Niederlage die Taktik des allgemeinen
Rückzuges . Ihre Offensive , die kürzlich geschetert ist.
wurde von ihren englischen und französischen Verbündeten
diktiert . Der russische Rückzug bedeutet aber asch das
Ansgeben des Druckes anf die neutrale « Staaten.
Die Neutralen gewinnen ih e Handlungsfreiheit zurück und
werden eine ihren nationalen Fordr .uigen entsprechende
Haltung einnehmen . (Südd . Ztg .)

Wie » , 5 . Juli . (WTB .) Amtlich wird mitgeteill vom
5 . Juli , mittags:

Russischer Kriegsschauplatz.
In Ostgalizien erreichten die verbündeten Truppen

d ;r Armee Liufingeu nach zwei Wochen siegreicher Kämpfe
in der Verfolgung die Zlota -Lipa , deren Westufer vom
vom Feinde gesäubert wurde . Im Abschnitt Kamiouka-
Ttrumilowa Krasne dauern die Kämpfe gegen russi¬

sche Nachhuten noch an . Bei Krylow räumte der
Gegner das westliche Bcrgufer und brannte den Ort Kry-
low nieder.

Verbündete Truppen warfen den Feind aus seinen
Stellungen des oberen Wieprz nördlich des Por -Baches
und drangen bis gegen Plonka vor . Westlich anschließend
hat die Armee des Erzherzcgs Joseph Ferdinand die
russische Hanptfront beiderseits Krasnik in mehrtägigen
Kämpfen durchbrochen , die Russen unter großen Ber-
lnste « in nördlicher Richtung znrückgeworfe « und in
diesen Kämpfen 2S Offiziere , 8 « « « Man « gefangen,
6 Geschütze , « Munitiouswagen und 6 Maschinen-
gewehre erbeut « . Westl ch der Weichsel ist die Lage un¬
verändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe am Rande des Plateaus von Doberdo

wiederholten sich gestern mit gleicher Heftigkeit . Abends
war der Angr .ff von zwei italienischen Divisionen gegen den
Fronlabschnitt südlich Polazzo abgeschlagen . Weiter nörd¬
lich dauerte das Gefecht noch fort . Im Kärntner und
Tiroler Grenzgeb 'e! fanden nur Geschützkämpfe statt.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Nagold , 5. Juli . Dem heutigen Mehmarkt waren zugesühit:

44 Ochsen, 3« Stiere , 82 Kühe, 149 Kälber und Jungvieh . Verkauft
wurden 16 Ochsen zum Preis von 1400 - 1763 ^ pro Paar , 13
Stiere zum Preis »on 602 —1S57 pro Paar , 2S Kühe zum Preis
von 280 - 700 pro Stück , 39 Kälber und Jungvieh zum Preis
von 120 - 550 -4k pro Stück . Dem Schweiuemarkt waren zugesührt:
325 Stück Milchschweine und 94 Läuserschweine. Verkamt wurden
209 Stück Mtlchschwrine zum Preis von 51—96 pro Paar und
94 Stück Läuserschweine zum Preis von 100 —178 -4k pro Paar.

Stuttgart , 5. Juli . L̂ebensmittelpcelse.) Es kostet saure Butter
1,30- 1,50 -4k, süße Butter 1,70- 1,85-4k, Rindschmalz 1,60 - 1,80-4k,
hiesiges Schweineschmalz 1,50 —1,60 ^ l, amerikanisches Schweine¬
schmalz 1,40 —1,45 roher Speck zum Auslassen 1,50 - 1,60
rohes Rind - fett 80 - 90 ^ per Pfund . Ein frisches Ei kostet 14
bis 17

Unser Feldpostverkehr.
Folgende Feldpostbriese in denen der „Gesellschafter" ins Feld

geschickt wurde, kommen als unbestellbar zurück:
Landwehrmann Stäche (genaue Adresse? !)

Für die Schriftleitung verantwortlich : R . Tschorn. — Druck u. Ver¬
tag der T . W . Zai ser 'schen Buchdruckerei (Karl Zaiser), Nagold.

Stadtgerneinde Nagold.

Makkaroni -Abgabe
am nächsten Mittwoch ( A bis L) nnd

Donnerstag ( M bis Z ) je vormittags 9 bis IS Uhr
im kleine « Rathanssaal . Weitere Makkaroni -Borräle wird die
Sadtgemeinde voraussichtlich nicht beziehen.

Woles Kreuz.
Für unsere verwundeten Krieg « wie auch bet den kämpfenden

Truppen besteht das dringende Bedürfnis nach gedörrtem Obst , Frucht-
säften , haltbar eingemachten Früchten usw.

Im Hinblick aus die jetzige Beerenernte ersuchen wir daher die
Herren ; Geistlichen . Lehrer , Orlsoorsteher und sonstigen Mitglieder d :s
Roten Kreuzes mit unvermindertem Elf«

die Sammlung von Meeren
aufzunkhmen . ^

Dieselben sollten , da sie dem Verderben ausgesetzt find , künstlich
konserviert , namentlich zur Herstellung von Säften verwendet , eingekocht
oder eingedünstet w « den.

Wenn eine solche Arbeit in der Gemeinde nicht möglich ist, bitten
wir die Beeren unmittelbar an die Ltebesgabenabteilung (Hrn . Seminar¬
rektor Dieterle ) in Nagold zu senden , wo sie dann verarbeitet werden.

Alles Gesammelte ist nicht an die Lazarette , sondern an die
Liebesgabevabteilnug zu senden , da nur dadurch eine gleichmäßige,
allen verwundeten und kranken Kriegern z ; gute kommende und zugleich
haushälterische Verwendung der Lictergaben gewährleistet ist.

Auch andere Lebensmittel , wie Obst , Gemüse , Butter « .
Eier find sehr willkommen.

Wir bitten dringend in gleich opferwilliger Weise , wie dies bis jetzt
geschehen, unser Liedeswerk zu unterstützen . Der Dark unserer Krieger,
denen wir zu Hause zu jedem Opfer bereit seln müssen , wird nicht aus-
bleiben.

Nagold , im Juli 1915.
Der Bezirksvertreter:

Oderamtmann Kommerell.

Lbhausen

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme , insbesondere

!sür die Kranzspende der Altersgenossen und Teilnahme des ^
^Militärvereins , bei dem Verlust unseres l . Sohnes

3skvd
>sagen herzlichen Dank

llskod LIstL mit ksmillL . H

K . Forstamt Altensteig.

MzMi »f.
Am Donnerstag , de » 8.

Juli , vormittags 11 Uhr . in Alten¬
steig im „Anker " aus Staatswald
Nonnenwald , Abt . Schelmenrain
und vom Scheidholz

Rm . : 10 Spälter , 50 Anbruch;
300 Rm . Reis auf Haufen und
1 Los Schlagraum.

Wildberg.
In nächster Zell treffen ein:

Nußkohlen,
Eiform -Briketts,
Deftill -Koks
Union -Briketts

Bestellungen wollen sofort ge¬
macht werden.

b.

Verkaufe ein nenes und ein ge¬
brauchtes

IK» «I
sowie eine neue

zu billigem Preis
Hch . Bader , Effringen.
Gebrauchter

Lehnsessel
für eine gelähmte , arme Kranke
gesucht , billig oder umsonst.
Zu erfrag , in der Geschäftsst . d. Bl.

Nagold.
Eine kleine , freundliche

Wohnung
Hit auf 1. Oktober zu vermieten.
Wer ? sagt die Seschäftst . ds . Bl.
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In den hiesigen Stadrwaldungen ist das

W - km» sllec Art
durch Auswärtige

Das Betreten der jungen Kulturen ist auch für hiesige Einwohner
untersagt.

Nagold.  24 . Juni 1915.
Stadtschultheitzenamk.

Gündringen.

Jas Sammln van Waldbmen
n den hiesigen Gemeinde - und Privatwaldnugen ist für Aus-
oärlige

bei Strafe verboten.
Den 21 . Juni 1915.

Schultheißenamt : Nisch.

Etwa 30 Zentner

Dinkel- und
Kaß erstroh

(Maschinendrusch)
zu verkaufen.

Wer ? sagt die Geschäftsst . d . Bl.

bei « . IV . Lnlssr , Nnxolck.

Gündringen.
Unterzeichneter hat noch zirka

1« Zentner

Diukclftroh,
Maschlnendrusch , zu verkaufen.

Emaunel Bollinger,
Restaurateur.

Zwick« u. Arilken
empfiehlt in sehr großer Auswahl

Fr . Günther , Uhrm ., Nagold . .
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